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Der Deutsche Orden und sein Nürnberger Pflegamt in Postbauer* 
V o n B e r n h a r d DerneI O T 
Der Deutsche O r d e n 1 wurde zumal von Bürgern aus Bremen, Lübeck und in 
Gegenwart anderer deutscher Teilnehmer des Dritten Kreuzzuges im Feldlager vor 
A k k o n , der zentralen Küstenfes tung Paläst inas, 1190 als Hospitalbruderschaft 
gegründet . Schneller als der Johanniterorden, der nach etwa 50 fahren „militarisiert" 
wurde 2 , erreichte diese deutsche Spitalsbruderschaft, seit September 1190 in A k k o n 
von König Guido mit seinem Haus begabt 3, 1198/99 ihre Umwandlung in einen 
geistlichen Rit terorden 4 der römischen Kirche welche der kreuzzugsbegeisterte 3 
* Festvortrag Postbauer-Heng am 21.6.1996. 
1 Zur Geschichte des Deutschen Ordens gibt es inzwischen eine umfangreiche Literatur: vgl. 
Marian Tumler/Udo Arnold, Der Deutsche Orden von seinem Ursprung bis zur Gegenwart, 
5. Überarb. und erw. Aufl., Bad Münstereifel 1992; Gerard Müller, Jerusalem oder Akkon? Über 
den Anfang des Deutschen Ordens nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung. 2. Aufl. Bad 
Münstereifel 1989; Udo Arnold, 800 Jahre Deutscher Orden, in: Westpreußen-Jahrbuch 40 
(1990), S. 5-20; Ders., Eight Hundred Years of the Teutonic Order in: Malcolm Barber (Hg.), 
The Military Orders. Fighting for the Faith and Caring for the Sick, Aldershot (GB)/Brookfield 
(USA) 1994, S.223-235. Neuestes Material zur Gesamtgeschichte s. ferner in den vier Aus-
stellungskatalogen (künftig AK) „800 Jahre Deutscher Orden" Gütersloh/München 1990 mit 
den von Irmtraud Frf. von Andrian-Werburg (hg.) „Ergänzungen und Korrekturen im Anzei-
ger des Germanischen Nationalmuseums, Nürnberg 1992", S.7-69; „Kreuz und Schwert -
Der Deutsche Orden in Südwestdeutschland, der Schweiz und im Elsaß" = A K Mainau 1991, 
Mainau 1991; „Ritter und Priester 800 Jahre Deutscher Orden in Nordwesteuropa, Alden Bie-
sen 1992"; Die Leechkirche. Hügelgrab - Rundbau - Ordenshaus (= A K des Grazer Stadt-
museums 1993), Graz 1993 mit den Beiträgen von Bernhard Demel (S.73-87). Weitere 
Probleme und Forschungen s. in den bis Ende Mai 1996 erschienenen 48 Bänden der „Quel-
len und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens" (künftig QuStDO); vgl. nunmehr die 
neuesten Forschungen in dem von Herman Brommer als Herausgeber besorgten Band, Der 
Deutsche Orden und die Bailei Elsaß-Burgund. Die Freiburger Vorträge zur 800-Jahr-Feier des 
Deutschen Ordens. (Veröffentlichung des Alemannischen Instituts Freiburg i. Br. Nr.63), 
Bühl/Baden 1996. 
2 Adam Wienand, Die Johanniter und die Kreuzzüge. Das Leben im Orient vor den Kreuz-
zügen, in: Adam Wienand/Carl Wolfgang von Ballestrern /Albrecht von Gossel, Der Johanniter-
orden. Der Malteserorden. Der ritterliche Orden des hl. Johannes vom Spital zu Jerusalem. 
Seine Geschichte seine Aufgaben. 3. Überarb. Aufl. Köln 1988, S. 32-103 - hier bes. S.44. 
3 Ernestus Strehlke, Tabulae Ordinis Theutonici, Berlin 1869, ND besorgt durch Hans Eber-
hard Mayer, Toronto / Jerusalem 1975, Nr. 25, S.22. 
4 Udo Arnold, Entstehung und Frühzeit des Deutschen Ordens. Zu Gründung und innerer 
Struktur der Deutschen Hospitals von Akkon und des Ritterordens in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, in: Die geistlichen Ritterorden Europas (Vorträge und Forschungen Bd. 26), 
hg. von Josef Fleckenstein und Manfred Hellmann, Sigmaringen 1980, S. 81-107 hier bes. 
S.97f.; Müller Akkon (wie Anm. 1) S. 16-19. 
3 Helmut Roscher, Papst Innozenz III. und die Kreuzzüge. (Forschungen zur Kirchen- und 
Dogmengeschichte Bd. 21), Göttingen 1969. 
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Papst Innozenz III. am 19. Februar 1 199 6 rasch approbierte. In seinen ersten Satzun-
gen ü b e r n a h m diese im mittelmeerischen und mi t te leuropä ischen R a u m 7 sich bald 
ausbreitende Bruderschaft für den Dienst an den Kranken und Siechen die Ordens-
satzungen der Johanniter, für die Priester und die das Schwert führenden Rit terbrü-
der nach dem Vorb i ld des ursprüngl ich einzigen Ritterordens, näml ich der Templer, 
die drei Ge lübde der Armut, der Keuschheit um des Himmelreiches willen und des 
Gehorsams gegenüber den durch Wahl bestellten Oberen. Eigene Ordenssatzungen 
seit etwa 1244 8 bestimmten fortan das innere Leben dieser zu Ansehen und reichen 
Besitzungen gelangten geistlichen Genossenschaft. 
V o n 1199 bis 1929 war der Deutsche Orden neben den e r w ä h n t e n Johannitern -
seit dem 16.Jahrhundert den katholisch bleibenden „Mal tesern" , den 1312 vom 
K o n z i l zu Vienne aufgehobenen Templern 9 - und weiteren Ritterorden die be rühm-
teste geistliche Adelskorporation in der abendländischen Christenheit des Spätmit-
telalters. Nur in wenigen Besitzungen auf dem italienischen Stiefel, konkret mit dem 
Haus in Rom neben dem Palazzo Farnese mit Außenbes i t z in Viterbo und Monte-
fiascone konnte der mittelmeerische Besitz seit dem Ende des 15. Jahrhunderts bis in 
die Zeit der napoleonischen Kriege geretten werden 1 0 . 
Diese uns heute so seltsam und fern anmutenden Ri t te rorden 1 1 brachten für das 
Papsttum eine schnell verfügbare, mili tärisch durchschlagkräf t ige Einsatztruppe, 
welcher fortan das Wohlwol len des Bischofs von R o m durch die G e w ä h r u n g vieler 
Pr iv i leg ien 1 2 zuteil wurde. Im Unterschied zu den äl teren Orden waren diese Ritter-
orden durch ihre in den Regionen oder Lände rn in Provinzen — auch Balleien 
genannt - strukturierten Besitzungen mit mehreren „ K o m m e n d e n " oder Komtu-
reien dem Hochmeister, dem Generalkapitel und seinen sogenannten „Großgebie t i -
gern" (als zu seinem Rat Pflichtigen) als Teile des Gesamtordens rechtlich unter-
wor fen 1 3 . Wie in einer Pyramide gipfelte die höchs te Ordensgewalt in dem von 
6 Strehlke (wie Anm. 3), Nr. 297, S.266. 
7 Kurt Forstreuter, Der Deutsche Orden am Mittelmeer. (QuStDO Bd.2), Bonn 1967. 
8 Udo Arnold, De primordiis ordinis Theutonici narratio, in: Preußenland 4 (1966) S. 17-
30; Ders., Die Statuten des Deutschen Ordens. Neue amerikanische Forschungsergebnisse, 
in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung (MIÖG) 83 (1975), 
S. 144-153; Druck der ältesten Statuten des Ordens von Max Perlbach, Die Statuten des Deut-
schen Ordens nach den ältesten Handschriften. Halle an d. Saale 1890 (ND Hildesheim/New 
York 1975). 
9 Lexikon für Theologie und Kirche (LThK) (Sonderausgabe Freiburg i. Br. 1986) IX, 
S. 1361-1363: Marie Luise Bulst-Thiele. Sacrae Domus MilitiaeTempli Hierosolymitani Magi-
stri. Untersuchungen zur Geschichte des Templerordens 1118/19-1314. (Abhandlungen der 
Akademie der Wissenschaften in Göttingen, Philologisch-Historische Klasse, 3. Folge, Nr. 86), 
Göttingen 1974, S. 295-359. 
1 0 Umfangreiches Material dazu in: Deutschordens-Zentralarchiv Wien (DOZA), Abtei-
lung) Wel(schland) Kart(on) 124-154. 
Hans von Hülsen, Tragödie der Ritterorden, Templer, Deutsche Herren. Malteser. Mün-
chen, 1948; Hans Prutz, Die Geistlichen Ritterorden. Ihre Stellung zur kirchlichen, politischen, 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung des Mittelalters. Berlin 1908 (ND Berlin 
1977). Vgl. die neuesten Studien in dem von Malcolm Barber (wie Anm. 1) edierten Beiträgen. 
1 2 Für den Deutschen Orden mustergültig ediert bei Strehlke (wie Anm. 3), Nr. 295-725, 
S. 263-471. 
1 1 Vgl. Forstreuter (wie Anm. 7) für den gesamten mittelmeerischen Raum; ferner Klaus 
Militzer, Die Entstehung der Deutschordensballeien im Deutschen Reich. 2. Überarb. und erw. 
Aufl. Marburg, 1981, S. 23-164; über die Deutschordensgüter in Livland vgl. ebd. bei Militzer 
S. 164 f. 
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13 W ä h l e r n bestimmten Hochmeister. Aufgrund dieser viele Länder erfassende E i n -
heit blieben alle bedeutenden Ritterorden schnell verfügbar im Glaubenskampf zu 
W a s s e r 1 4 und zu Lande gegen die seit dem H.Jahrhundert ganz Ost- und Südost -
europa immer mehr bedrängenden Osmanen, die als die Erbfeinde christlichen 
Namens Europa vom 15. bis ins 18. Jahrhundert in großen Schrecken versetzten 1 3 . 
Ü b e r Jahrhunderte hinweg hatten diese hochprivilegierten Ritterorden zusammen 
mit den Truppen des Reiches, der Reichskreise und der Fürs ten ihren - in der For-
schung erst umrißhaf t bekanntgewordenen — Antei l am Schutz Europas vor der dro-
henden Islamisierung 1 6 . 
Bereits seit 1216 war der als Deutschmeister fortan am königl ichen H o f tät ige 
Ordensritter derjenige, der im Auftrag seines Hochmeisters die sich rasch entwik-
kelnden Balleien im Heiligen Römischen Reich weitgehend zu beaufsichtigen 
hat te 1 7 . N u r die Balleien, Elsaß-Burgund, „An der Etsch und im Gebirge" (= Tiro l ) , 
Koblenz und Öster re ich blieben als sogenannte hochmeisterliche „Kammerba l le ien" 
dem direkten Zugriff des zuerst in Akkon-Montfor t ab 1291 bis 1309 in Venedig, 
von 1309 bis 1457 auf der Marienburg, dann bis 1525 in Königsberg und danach in 
Mergentheim bis 1809 residierenden Hoch- und Deutschmeister unmittelbar unter-
stellt 1 8 . Das bedeutete, daß der Generalobere seine in P reußen in Verwaltung und 
1 4 Robert L. Dauber, Die Marine des Johanniter-Malteser-Ritter-Ordens. 500 Jahre Seekrieg 
zur Verteidigung Europas, Graz 1989. 
1 3 Winfried Schulze, Reich und Türkengefahr im späten 16. Jahrhundert. Studien zu den 
politischen und gesellschaftlichen Auswirkungen einer äußeren Bedrohung, München 1978; 
Jan Paul Niederkorn, Die europäischen Mächte und der „Lange Türkenkrieg „Kaiser Rudolfs II. 
(1593-1606). (Archiv für österreichische Geschichte Bd. 135), Wien 1993; Max Braubach, 
Prinz Eugen von Savoyen. Eine Biographie in fünf Bdn. Wien 1963-1965. Vgl. ferner den von 
Robert Waissenberger herausgegebenen Band mit mehreren Beiträgen: Die Türken vor Wien. 
Europa und die Entscheidung an der Donau 1683. Salzburg-Wien 1982; Johann Christoph All-
mayer-Beck. Das Heer der Kaiserin, in: Walter Koschatzky (Hg.), Maria Theresia und ihre Zeit. 
2. unv. Aufl. Salzburg-Wien 1980, S. 83-90; Erich Zöllner, Geschichte Österreichs. Von den 
Anfängen bis zur Gegenwart. 8. Aufl. Wien-München 1990, S. 188-320; Franz Pesendorfer, 
Feldmarschall Loudon. Der Sieg und sein Preis, Wien 1989; über die Osmanen vgl. die aus mar-
xistischer Sicht geschriebene Arbeit von Ernst Werner, Die Geburt einer Großmacht — die 
Osmanen. Berlin(-Ost) 1978. 
1 6 Zum Kampf des Malteserordens gegen die osmanischen Glaubensfeinde vgl. Desmond 
Seward, The Monks of War. The Military Religious Orders. London 1972 (Überarb. Aufl. 
1995), S. 269-312; Ernle Bradford, Kreuz und Schwert. Der Johanniter/Malteser-Ritterorden. 
Berlin 1972, S. 142-240; Wolf-Dieter Barz, Der Malteserorden als Landesherr auf Rhodos und 
Malta im Lichte seiner Strafrechtlichen Quellen aus dem 14. und 16. Jahrhundert. (Quellen und 
Forschungen zur Strafrechtsgeschichte Bd. 5), Berlin 1990, S. 59-180; zum Kampf der Hoch-
meister (HM) und Deutschordensritter (DOR) vgl. den instruktiven Überblick durch den Mer-
gentheimer Seminardirektor (1707—1729), Ordenspriester und geistlichen Rat in der zentralen 
Mergentheimer Ordensregierung Johann Philipp Ulsamer im D O Z A Wel(schland) 153/1 Nr. 9 
Ad 82; vgl. ferner zur neuzeitlichen Aufgabe der DOR Bernhard Demel O.T. Hospitalität und 
Rittertum im Deutschen Orden, in: Brommer: Orden (wie Anm. 1), S. 33-54, hier bes. S.41-
52; vgl. ferner Bernhard Demel, Der Deutsche Orden und das Regiment Hoch- und Deutsch-
meister von 1695-1918 - Überblick und neue Erkenntnisse, Wien 1996, S.2-28. 
1 7 Bernhard Demel, O.T . , Der Deutsche Orden und seine Besitzungen im südwestdeutschen 
Sprachraum vom 13.-19. Jahrhundert, in: Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 
(ZWLG) 31 (1972), S. 16-73, hier bes. S.29f. 
1 8 Ebd. S. 34-72; Militzer Entstehung (wie Anm. 13): S. 57-70 (zu Böhmen-Mähren und 
Österreich), 79-86 (zu Elsaß-Burgund), S.90-94 (zu Koblenz), S. 100-106 (zu Bozen = 
Etsch), S. 138-159 (zu allen genannten hochmeisterlichen -hm.-Kammerballeien); vgl. 
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Heidenkampf bewähr ten Ri t te rbrüder in diese seine fünf, ab 1544 1 9 mit dem 
Umgang Böhmens nur vier Kammerballeien, als Provinzobere einsetzen konnte. 
Dieses Recht nahm er auch fortan immer wahr. 
Der im 15. Jahrhundert mit seinen ordensritterlichen Kammerballeien, schon zu 
Reichsdiensten veranlagte, am 16. September 1 4 9 4 2 0 gefürstete und im folgenden 
Jahr den Reichsabschied zu Worms bereits mitbesiegelnde 2 1 Deutschmeister 
Andreas von Grumbach ( 1 4 8 9 - 1 4 9 9 ) 2 2 leitete die ihm zugeordneten Balleien Bie-
sen, Franken, Hessen, Lothringen, Sachsen, Thür ingen , Westfalen und Utrecht 
(letzteres nur bis 1637 beim Gesamtorden, seither e igenständig) in Verantwortung 
vor dem Hochmeister und dem Generalkapitel. Erst 1524 gelang es auch dem Hoch-
meister, Mitgl ied der höchs ten Reichsversammlung zu werden 2 \ 
Nach dem Abfal l Hochmeisters Albrechts von Brandenburg-Ansbach zum 
Luthertum 1525 2 4 , wurde durch Kaiser Kar l V . 1527 die W ü r d e des Hochmeisters 
mit jener des Deutschmeisters in Personalunion vereinigt; diese Zusammenlegung 
der W ü r d e des Hochmeisters mit dem Territorialbesitz des gefürsteten Deutschmei-
sters galt bis in die napoleonische Zeit - genauer bis zum Frieden von P r e ß b u r g 
1805 . In stets erfolglosen Rekupe ra t i onsbemühungen war der Orden bestrebt, 
über Kaiser, Reich und die Höchs tger ich te (Reichskammergericht und Reichs-
hofrat) den p reuß i schen Ordensbesitz wieder zu erlangen, um damit auch seinen 
Hochmeistertitel territorial absichern zu k ö n n e n 2 6 . Der Hoch- und Deutschmeister 
verblieb in dieser Funktion bis zum Frieden von P r e ß b u r g 1805 ein durch vorrangige 
Plazierung nach den Erzbischöfen und vor allem Bischöfen einflußreiches G l i ed der 
Reichsversammlung 2 7 . 
Zuzügl ich war der Deutschmeister seit 1538 geistlicher Fürs t nach Bamberg, 
W ü r z b u r g und Eichstät t im fränkischen Reichskreis 2 8 , zu welchem alle fränkischen 
zur Bailei Etsch, Josef Gelmi, Im Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung, S. 171-
196 und Erika Kustatscher, Das 18. Jahrhundert, in: Heinz Notflatscher (Hg.). Der Deutsche 
Orden in Tirol. (QuStDO Bd. 43). Bozen/Marburg 1991, S. 171-196 bzw. S. 197-228. 
1 9 Bernhard Demel, Der Deutsche Orden in Mähren und Schlesien, in: Jahrbuch der Schlesi-
schen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau (JSFWUB) 32, 1991, S. 29-68, hier S.43. 
2 0 Demel Besitzungen (wie Anm. 17), S. 35. 
2 1 Deutsche Reichstagsakten (RTA) - Mittlere Reife (MR) - 5. Bd. Bd. 1, Teil 1-2 und 
Bd. 2, Göttingen 1981, hier Bd. 1 Teil 2, S. 1136. 
2 2 Johannes Voigt, Geschichte des deutschen Ritter-Ordens in seinen zwölf Balleien in 
Deutschland, 2 Bde., Berlin 1857-1859 (ND Neustadt an der Aisch 1991), hier Bd. 1, S. 657. 
2 i Axel Herrmann. Der Deutsche Orden unter Walter von Cronberg (1 525-1 543). Zur Poli-
tik und Struktur des „Teutschen Adels Spitale" im Reformationszeitalter (QuStDO Bd. 35), 
Bonn-Godesberg 1974, S. 22 f. 
2 4 Walther Hubatsch, Albrecht von Brandenburg-Ansbach. Deutschordens-Hochmeister auf 
Herzog in Preußen. 1490-1568. (Studien zur Geschichte Preußens Bd. 8), Heidelberg 1960, 
2. Aufl. Köln 1965, S. 76-137; Helmut Freiwald, Markgraf Albrecht von Ansbach-Kulmbach 
und seine landständische Politik als Deutschordens-Hochmeister und Herzog in Preußen wäh-
rend der Entscheidungsjahre 1521-1528. (Die Plassenburg = Schriften für Heimatforschung 
und Kulturpflege in Ostfranken Bd. 15), Kulmbach 1961. S. 111-148; Hermann (wie Anm. 
23), S. 19-97 (für die Anerkennung Cronbergs als neuer Generaloberer 1525/30). 
2 5 B.Demel, Der Deutsche Orden und die Krone Frankreichs in den Jahren 1648-1789, in: 
Herrmann Brommer, Orden (wie Anm. 1), S.97-188, hier S. 183 (korrigierend zum dortigen 
Druckfehler muß es heißen 1805, nicht 1801). 
2 6 Demel, Krone Frankreichs (wie Anm. 25), S. 103-113 und S. 183. 
2 7 Ebd. S.98 (Anm. 3) bis 103 (Anm. 26). 
2 8 Demel, Besitzungen (wie Anm. 17), S. 52f.; Ders., Der Deutsche Orden und die Stadt 
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Kommenden, also auch Nürnbe rg mit seinem Außenbes i tz im Pflegamt Postbauer, 
finanziell beitragen m u ß t e n . Die Landkomture, also die Provinzoberen, von Elsaß 
und Koblenz waren dem schwäbischen bzw. kurrheinischen Reichskreis als separate 
leistungsfähige Glieder integriert. A u f der Reichsfürs tenbank hatten beide Bailei-
oberen jedoch nur eine Kuriatstimme, nicht wie der Hoch- und Deutschmeister eine 
sogenannte V i r i l s t i m m e 2 9 . Diese übe rgeordne ten Reichs-, Kreis- und ordensrecht-
lichen Strukturen sind unbedingt zu e rwähnen , weil sie den Hintergrund für die 
rechtlichen Gegebenheiten über Jahrhunderte abgeben, denen der Orden in seinen 
Balleien, zumal der fränkischen und ihren Einzelbesitzungen, stets unterworfen 
blieb. 
Die territorialrechtlichen Verhältnisse 
Eine Geschichte Postbauers zwischen dem brandenburgisch-ansbachischen 3 0 
Amt Ferrieden-Burgthann und dem pfälzischen, später bayerischen A m t Neumarkt 
gelegen M , läßt sich mit den que l lenmäßig feststellbaren Unterlagen nicht darstellen, 
ohne zuerst auf die genannten Strukturen im Reich und Orden hingewiesen zu 
haben. Denn das Pflegamt Postbauer ist ja nur ein Tei l der Kommende N ü r n b e r g im 
Bereich der fränkischen Bailei, die ihrerseits mit den übr igen deutschmeisterischen 
Provinzen die Leistungen für Reich und fränkischen Kreis zu erbringen hatte. W e i l 
aber die Kommende N ü r n b e r g von ihren Anfängen 1209 bis Ende 1 8 0 5 3 2 stets eine 
leistungspflichtige Kommende dieser potenten Bailei geblieben ist, ist auch die Ge-
schichte des postbauerischen Pflegamtes eingebunden in die Entwicklungen des 
Ordens im gesamten fränkisch-schwäbisch Raum und macht hier alle H ö h e n und 
Tiefen eines unter fürstlichen Schutz stehenden Teilbereichs einer Kommende mit 
den ört l ichen und regionalen Nachbar fürs ten mit. 
Ohne auf die schon beachtlich erforschte Geschichte des p r e u ß i s c h e n 3 3 und die 
durch Quellenverluste nicht mehr gänzlich rekonstruierbare Geschichte des Inlän-
dischen Zwe iges 3 4 aus Ze i tg ründen hier eingehen zu können , wenden wir uns sofort 
Neckarsulm (1484-1805) in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung (JfL) 45 (1985), S. 17-
106, hier S.21-27. 
2 9 Demel, Krone Frankreichs (wie Anm. 25), S. 104-107. 
3 0 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geistlicher Ritterorden (künftig gekürzt zu: M-
RO, Ur(kunden) Nr.4765 vom 14.Februar 1477 zu Nürnberg; K.Thiermann, Das ehemalige 
Deutschordens-Pflegamt Postbauer und sein Gebiet, in: Zeitschrift für bayrische Kirchen-
geschichte (ZBKG) 5 (1930) S. 34-48 und ebd. S. 252-271. 
3 1 Thiermann (wie Anm. 30). S. 34. 
) 2 Hanns Hubert Hofmann. Der Staat des Deutschmeisters. Studien zu einer Geschichte des 
Deutschen Ordens im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation. (Studien zur bayerischen 
Verfassungs- und Sozialgeschichte Bd. 3), München 1964, hier bes. S.487-493; Karl Ulrich, 
Die Nürnberger Deutschordenskommende in ihrer Bedeutung für den Katholizismus seit der 
Glaubensspaltung, Nürnberg 1935, S.3-67; Ders. u.a., Die katholischen Gemeinden von 
Nürnberg und Fürth im 19. und 20. Jahrhundert, Bamberg 1989, S. 13-31; Dieter J. Weiss, Die 
Geschichte der Deutschordens-Ballei Franken im Mittelalter. (Veröffentlichungen der Gesell-
schaft für fränkische Geschichte. Reihe IX, Bd. 39), Neustadt an der Aisch 1991, S. 31-45 und 
S. 139-39 (für die Jahre bis 1525); die Nürnberger Komture s. ebd. S. 456-463. 
1 3 Bruno Schuhmacher, Geschichte Ost- und Westpreußens, 7.Aufl. Würzburg 1987 
(Lizenzausgabe Augsburg 1994), S.21-142, und S.333-358 (mit den Anmerkungen); Hart-
mut Boockmann, Der Deutsche Orden, Zwölf Kapitel aus seiner Geschichte. 4. Aufl., München 
1994. 
1 4 Lutz Fenske/Klaus Militzer (Hgg.), Ritterbrüder im livländischen Zweig des Deutschen 
Ordens (Quellen und Studien zur baltischen Geschichte, Bd. 12), Köln-Weimar-Wien, 1993; 
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der Geschichte des Nürnberge r Pflegamtes in Postbauer zu ^ . Die Kommende Nürn-
berg ist die älteste ihrer Art in der seit 1268 ^ 6 urkundlich fixierten Bailei Franken mit 
Besitz an der Tauber, in Bayern und Schwaben 3 7 , die neben dem Deutschmeistergut 
am Rhein, (Speyer 5 8 , W e i ß e n b u r g 3 9 ) , am Main (Frankfurt-Sachsenhausen) 4 0 und 
am Neckar (Horneck 4 1 und Weinheim-Heidelberg) 4 2 das Rückgra t des im Herzen 
des Reiches gelegenen Ordensgutes bildete. A m 20. Februar 1209 hatte nämlich 
König Otto IV. zusammen mit reichslehenbarem Gut in Karlshofen die Nürnberger 
Jakobskirche mit all ihren G ü t e r n dem jungen Orden geschenkt. Friedrich II. über-
gab 1216 dem Orden die Nürnberge r Burgkapelle mit der Auflage, sie lebenslang 
dem Kleriker Konrad Bischof zu ü b e r l a s s e n 4 3 . Der in und um N ü r n b e r g wachsende 
Ordensbesitz wurde bereits 1236 von einem Komtur geführt ; daneben gab es das 
mit dem Ordenshaus verbundene Nürnbe rge r Spital als eigenem R e c h t s k ö r p e r 4 4 . 
Seit 1277 ist dieses einzige Spital in der wachsenden Reichsstadt der H l . Elisabeth 
von Thür ingen als Ordenspat ronin 4 5 geweiht, deren Heiligsprechung bekanntlich 
Hochmeister Konrad von Thür ingen rasch bei Papst Gregor I X . hatte durchsetzen 
k ö n n e n 4 6 . Bis ins 14. Jahrhundert war das Nürnbe rge r Ordensspital die einzige Ein-
richtung dieser Ar t , zu der auch Gü te r in postbauerischen Gebiet beizutragen hat-
ten. Der Dienst an den Armen und Kranken war der äl teste Ordenszweck 4 7 nach der 
Militarisierung des Ordens (1198/99) wurde er hier exemplarisch durchgeführt , so 
daß gerade diesem Haus zur Pflege der Kranken, Siechen und Sterbenden seit dem 
13. Jahrhundert reiche Schenkungen zuteil wurden. 
Sonja Neitmann, Von der Grafschaft Markt nach Livland. (Veröffentlichungen aus den Archi-
ven preußischen Kulturbesitz, Beiheft 3), Köln-Weimar-Wien 1993. 
3 5 Weiss (wie Anm. 32), S.9, 36f., 44, 161, 212, 235, 278, 315, 353, 355, 360; Roland Hei-
nisch, Die Herrschaft des Deutschen Ordens im Pflegamt Postbauer von 1271-1805, Fest-
schrift Postbauer-Heng 1996. 
3 6 Weiss S. 139-141. 
3 7 Ebd. S.44, 140-143. 
3 8 Demel, Krone Frankreichs (wie Anm. 25), S. 108 (Anm. 47). 
3 9 Ebd. S. 108 (Anm. 46); dazu nun (nicht vollkommen befriedigend, weil noch immer auf 
ungenügender Quellenbasis beruhend) Rudolf Fendler, Die Kammerkommende des Deutschen 
Ordens in Weissenburg im Elsass (QuStDO Bd. 51), Marburg 1995. 
4 0 Bernhard Demel OT, Die Sachsenhäuser Deutschordens-Kommende von den Anfängen 
bis zum Verkauf an die Katholische Gemeinde Frankfurt am Main im Jahre 1881, in: Archiv für 
mittelrheinische Kirchengeschichte (AmrhKG) 23 (1971), S.37-72; Helmut Mann, Der 
Deutsche Orden und seine Kirche in Frankfurt-Sachsenhausen. Festgabe anläßlich der Jubi-
läumswoche der Deutschen Provinz des Deutschen Ordens in Frankfurt am Main/Sachsen-
hausen, Frankfurt 1990, S.7-116. 
4 1 Heinrich Köllenberger, Der Deutsche Ritterorden im Westteil der Bailei Franken bis zur 
Reformation, Masch(inenschriftliche) phil(osophische) Diss(ertation) Heidelberg 1951, S.91-
103; Weiss (wie Anm. 32), S. 131-133 u.ö . (vgl. das Register). 
4 2 Ebd. S. 133 mit den im Register ausgewiesenen Seiten. 
4 3 Ebd. S. 32 f. 
4 4 Ebd. S. 34; zur Thematik vgl. Christian Tenner, Die Ritterordensspitäler im süddeutschen 
Raum (Bailei Franken). Ein Beitrag zum frühesten Gesundheitswesen Naturwissenschaftliche 
Diss. München 1969, S. 52-58 und S. 105-126. 
4 5 Bernhard Demel OT, Die heilige Elisabeth von Thüringen. Patronin des Deutschen 
Ordens, in: Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien (AKBMS) XII 
(1993), S. 74-96. 
4 6 Weiss (wie Anm. 32), S. 35. 
4 7 Vgl. Tenner (wie Anm.44), S.44-126; vgl. neuestens nun Das Ordensbuch. Die Regeln 
und Statuten des Deutschen Ordens, Wien 1996, S. 11-17, 125 f. 
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Neben den fürs Spital reichlich f l ießenden Gaben und Güte rn konnte der Orden 
auch den Besitz der Kommende N ü r n b e r g im Südosten erweitern: Dieser Besitz-
erwerb bildete das baldige Nürnberge r Pflegamt Postbauer. V o r 725 Jahren - und 
damit haben wi r den Anlaß für das heutige Jubi läum - wurde an der Grenze zur obe-
ren Pfalz durch Komtur Ulr ich die Grundlage für das spätere Ordenspflegamt Post-
bauer geschaffen. Denn am 31. Dezember 1271 erwarb der für N ü r n b e r g zus tändige 
Ordensritter von der Priorin der Dominikanerinnen in Frauenaurach deren Gü te r in 
Buch bei Postbauer; wenig später , am 5. M ä r z 1272, folgte der Besitz des Reichs-
ministerialen Heinrich von Tann in Postbauer 4 8 . Für die Jahre 1 2 8 3 4 9 , 1 2 8 4 5 0 und 
1292 5 1 bereits ein eigener Amtmann namens Konrad als Zeuge für Urkunden zu 
Postbauer belegt. Dieser Konrad erhielt durch Kauf des Nürnbe rge r Ordenshauses 
zusammen mit seinem Sohn Heinrich den H o f zu Heng auf zwei Jahre mit Rück-
kaufrecht 5 2 zugesprochen. Aus Schenkungen der Reichsminister ial i tät und des Nie-
deradels erwuchs also der Nürnbe rge r Besitz und der südöstl ich davon liegende 
Besitz in und um Postbauer 5 3 . 
König Ludwig der Bayer schenkte am 8. A p r i l 1317 dem Nürnbe rge r Ordenshaus 
die Dörfer Schwarzach und Niederpavelsbach mit der dortigen Gerichtsvogtei 5 4 . 
Die Pfalzgrafen Rudolf II. und Ruprecht I. verzichteten am 6. Oktober 1331 zugun-
sten des Ordens auf ihr Pfandrecht und ihre Gerichtsvogtei an beiden genannten 
Dörfern Schwarzach und Niederpavelsbach 5 : \ 
Der Reichsministeriale Ulr ich von S u l z b ü r g 5 6 e rgänzte die bereits in postbaueri-
schem Gebiet erworbene Besitzungen dahingehend, daß er dem Hause N ü r n b e r g am 
23. A p r i l 1 2 8 3 5 7 und am 22. M a i 1 2 8 6 5 8 seine vom Vater ererbten Gü te r zu Möning 
mit Wälde rn und Gerichtsbarkeit über l ieß . A n seinem Lebensende kaufte er sich 
noch ins Nürnbe rge r Ordensspital als Pfründner ein, wo er am 20. Oktober 1286 
verstarb und bis heute in der Jakobskirche mit einer Grabplatte dokumentiert 
w i r d 5 9 . Nach seinem Tod gab es Streitigkeiten wegen seiner Schenkungen bezüglich 
eines Meierhofes (curia villicalis) zu Möning , die er als Lehen vom Reich und vom 
Bistum Eichstät t getragen hatte. Erst als diese rechtlichen Streitigkeiten beseitigt 
wa ren 6 0 ; konnte N ü r n b e r g diesen Besitz fortan ruhig s ichern 6 1 . Walter der Wernth 
von Menge erweiterte den postbauerischen Besitz, indem er zusammen mit seiner 
Ehefrau Osanna der Nürnbe rge r Komturei den sogenannten „Adamshof" zu Heng 
verkaufte 6 2 . W e i l jedoch bei diesem Rechtsgeschäft die Lehensrechte des Eich-
stät ter Bischofs zu berücksicht igen waren, wurde am 5.Juni 1 3 4 2 6 3 mit diesem 
4 8 Weiss (wie Anm. 32), S. 36 mit Anm. 61. 
4 9 M-RO Urk. 4694 (vom 23.4. 1283). 
5 0 Ebd. Urk. Nr. 4695 (vom 2.2.1284) mit Besitz in Haunsheim. 
5 1 Ebd. Urk. Nr. 4701 (vom 22.3,1292). 
5 2 Ebd. Urk. Nr. 4701 (vom 22.3.1292 bezüglich eines Hofes zu Heng). 
5 5 Weiss (wie Anm. 32),S.37. 
5 4 M-RO Urk. Nr. 4704; ebd. M-Deutschordens-Literalien (L) Nr. 3495/1. 
3 5 M-RO Urk. Nr. 4707. 
3 6 Weiss (wie Anm. 32), S. 37 mit Anmerkung 74 (zur Person). 
5 7 M-RO Urk. Nr. 4694. 
5 8 M-RO Urk. Nr. 4696. 
5 9 Weiss (wie Anm. 32), S. 37 (mit Anm. 77). 
6 0 M-RO Urk. Nr. 4700 vom 11.10.1289. 
6 1 Weiss (wie Anm. 32), S. 38. 
6 2 M-RO Urk. 4712 vom 4.2.1341. 
6 5 Ebd. Urk. Nr. 4713. - Verhandlungen zu Nürnberg. 
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Oberhirten noch verhandelt und der vorgenommene Kauf geregelt, indem der 
lehnbare Zehnt nun als A l lod ( = Eigengut) und der Zehnt als nicht mehr lehensbar 
vom Bischof erklärt wurde 6 4 . Die Gunst des römischen Königs Karls IV. erfuhr der 
Nürnbe rge r Ordensbesitz dadurch, daß er, den Spuren seines Amtsvorgängers fol-
gend, am 18. November 13 4 7 6 5 die bereits geschenkten Dörfer Schwarzach und Nie-
derpavelsbach (oder Niederbevelspach) samt den dortigen Untertanen jeder ande-
ren Obrigkeit, also dem Landvogt, dem Schul the iß zu Neumarkt und allen Amts-
leuten des Reiches und in Bayern entzog und sie nur noch der Gerichtshoheit des 
Ordens unterstellte. Auch dessen Sohn König Wenzel (1378-1400) bes tä t ig te am 
22. November 1397 6 6 zu N ü r n b e r g die Schenkung seines Vaters und der Herzöge 
von Bayern über die Dörfer Schwarzach und Pavelsbach. A u c h Deutschmeister 
Konrad von Egloffstein (1396-1416) nü tz te seine wertvollen Dienste für König 
Ruprecht von der Pfalz (1400-1410) als dessen geheimer königl icher R a t 6 7 beim 
Plan, das Dor f Postbauer zu befestigen. Unter diesem König erlaubten näml ich im 
23. Februar 1401 6 8 die bayerischen Herzöge Stefan II. und Ludwig VII . die Befesti-
gung des oberpfälzischen Dorfes Postbauer. Der die Geschichte der Bailei Franken 
jüngst bietende Dieter J. Weiss glaubt jedoch, d a ß es noch nicht zur Realisierung der 
Befestigung gekommen sei, weil die Befestigungsanlage des fränkischen Landkom-
tursitzes in Ellingen wegen der E inwände Weißenburgs von König Ruprecht ver-
boten worden w a r 6 9 . 
Mi t der Befreiung des Ordensbesitzes und seiner Untertanen von jeder fremden 
Gerichtsbarkeit war ein Rechtsverhäl tnis beg ründe t worden, das bis zum Ende des 
Ordens 1805 in Nürnbe rg und Postbauer die ör t l ichen Behörden ebenso wie die 
übergeordne ten Ordensstellen oder pfälzisch-bayerischen Landesbehö rden in Neu-
markt, Amberg und anderswo, wie etwa Heidelberg oder später in M ü n c h e n , in 
Spannung halten sollte. Entscheidend über Jahrhunderte war dann der Vertrag vom 
16. August 1 5 3 5 7 0 , bei welchem Pfalzgraf Friedrich und der Administrator des 
Hochmeisteramtes in Preußen und Meister Deutschordens in deutschen und wel-
schen Land11, der also beide O r d e n s ä m t e r erstmals in Personalunion führende W a l -
ter von Cronberg (1526-1543) folgende Regelung traf: Die hohe Gerichtsbarkeit 
(also das Recht ü b e r Leben und Tod zu entscheiden), die Vermarkung von G r u n d 
und Boden, die Ehafft (also die Erlaubnis der Ordensobrigkeit, ihren Untertanen die 
Ehe zu gestatten), der Kirchensatzschutz und das Zapfrecht standen fortan der K u r -
pfalz, ab 1777 Kurpfalz-Bayern, zu. Die niedere Gerichtsbarkeit übe r den in W e i -
lern, Höfen, G ü t e r n zu Schwarzach, Pavelsbach, Heng, Möning , K e m n a t h 7 2 , Post-
6 4 Ebd. Urk. Nr. 4712 (vom 4.2.1341) und die genannte Urkunde vom 5.6.1342. (Urk. Nr. 
4713). 
6 5 Ebd. Urk. Nr. 4716. 
6 6 Ebd. Urk. Nr. 4725. 
6 7 Peter Moraw, Beamtentum und Rat König Ruprechts, in: Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins (ZGO) 116 (NF77), 1968,S.59-126,hierS.87,120f.;Weiss(wieAnm.32),S.213. 
6 8 M-RO Urk. Nr. 4726. 
6 9 Weiss (wie Anm. 32), S. 212. 
7 0 M-RO Urk. Nr. 4796; Druck bei Thiermann (wie Anm. 30), S. 270f. - Zu diesem Pfalzgraf 
Friedrich II. (9.12.1482-26.2.1556) s. Meinrad Schaab, Geschichte der Kurpfalz. Bd. 1 und 
2, Stuttgart-Berlin-Köln 1988-1992, hier Bd. 2 mit den im Register ausgewiesenen Seiten. 
7 1 Zu dieser bis 1834/39 gültigen langen Titulatur des Hoch- und Deutschmeisters vgl. 
Demel, Neckarsulm (wie Anm. 28), S.23f. 
7 2 Zu diesem Ort vgl. M-RO Urk. Nr. 3516 vom 4. Februar 1341 und vom 19.November 
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bau er, Kestelbach, Buch und zu Bernau verblieb dagegen beim Deutschen Orden. 
U m dieses 1535 fixierte Recht beider Kontrahenten - einerseits der kurpfälzi-
schen, spä te r kurbayerischen Schul the ißen zu Neumarkt, andererseits der K o m -
mende Nürnbe rg , der Balleiregierung in Ell ingen und der übe rgeo rdne ten Zentral-
regierung des reichsfürstl ichen Hoch- und Deutschmeisters gibt es nun über Jahr-
hunderte genügend Auseinandersetzungen bezügl ich dieser genauen Jurisdiktions-
rechte 7 3 . Bei allen Streitigkeiten gab es aber auch erfreuliche Kontakte zwischen 
dem fürstliche Deutschmeister Cronberg und dem Pfalzgrafen Friedrich: Dieser 
e rk lär te sich am 9. Jänner 1527 zu Neumarkt damit einverstanden, daß die seinen 
pfälzischen Landen aufgrund des Landschaftsbeschlusses auferlegte T ü r k e n s t e u e r -
(10 Kreuzer für jeden Untertan) - vom Orden selbst eingezogen und behalten wer-
den d ü r f e 7 4 . Für den Historiker sind diese Streitigkeiten, die es im gesamten Reich 
zwischen geistlichen und weltlichen Institutionen einerseits und allen weiteren 
Rech t s t r äge rn andererseits gegeben hat, kostbares Material zur Erkenntnis der 
genaueren Rechtspositionen und Rechtswirklichkeiten. Die Geschichte des hiesigen 
Pflegamtes zeigt somit auf ihre Weise die Problematik mehrerer Territorialherren an 
einem Ort oder einer Region. Die Auseinandersetzungen wurden nach Zeugnis der 
Quellen nicht nur vom Deutschen Orden, sondern auch von den am Ort regierenden 
Kondomiatsherren provoziert. Diese sahen die effektive Wir t schaf t s führung durch 
Ordensuntertanen und wollte sich diese Er t rägnisse in die eigene Kasse umleiten. 
M i t anderen Worten: die Bestrebungen des Ordenspflegamtes Postbauer, als Unter-
amt der Nürnbe rge r Komturei , die volle Landesherrschaft ü b e r seine hiesigen Unter-
tanen auszuüben , m u ß t e n zwangsläufig zu Auseinandersetzungen mit den kurpfälzi-
schen Landesbehörden zu Neumarkt und Amberg und dann mit den bayerischen 
Herzögen und Kurfürs ten führen, die ihrerseits bestrebt waren, ihren Staat nach 
außenh in abzurunden und im Inneren durch Ausschaltung weiterer fürstlicher 
Rechts t räger auszubauen 7 3 . Oft genug wurde gestritten zwischen dem weltlichen 
Ordenspfleger, dem Nürnbe rge r Komtur , dem Ellinger Landkomtur oder gar der 
Mergentheimer Zentralregieruung mit Einschaltung und Information des Hoch- und 
Deutschmeisters einerseits und den hier ebenfalls mit Besitz begabten Neumarkter 
Schul the ißen , den Landesbehö rden in Amberg, in Heidelberg oder M ü n c h e n und 
deren kurfürst l ichen Herren andererseits 7 6 . We i l höchst interessant und für die 
Rechtsstreitigkeiten bemerkenswert, ist in diesem Zusammenhang zu e rwähnen , 
daß noch vor dem Stuttgarter Urteil von 6. September 1558 und der Aufbebung die-
ses kammergerichtlichen Richterspruches durch Rudolf I I . 7 / der pfälzische Schult-
heiß und Kastner zu Neumarkt die Ordensuntertanen zu Postbauer, welche auch 
pfälzische Bauernlehen innehatten 7 8 , wegen der Entrichtung einer vom Orden ge-
1341 (M-RO Urk. Nr. 3518); Kopie dieses wichtigen Vertrages von 1535 (wie Anm.70) mit 
Regelung der genannten Rechtsverhältnisse; s. auch im Haus-, Hof- und Staatsarchiv - Reichs-
hofrat - Antiqua (künftig gekürzt zu HHStA - RHR - A) Fasz. 963/3. 
7 3 Umfangreiches Material s. M - L 94 - 131. 
7 4 M-RO Urk. Nr. 4818. 
7 5 Bernhard Heinloth, Neumarkt. Historischer Atlas von Bayern. Teil Altbayern Heft 6 -
(München 1967), S. 165. 
7 6 M L Nr. 94-131. 
7 7 Es ist erwähnt in der Kassation des Urteils durch das Reichskammergericht (RKG) unter 
Rudolf II. vom 16. Oktober 1578 (M-RO-Urk. 4812) und ebd. L 101 und 102. 
7 8 Vgl. z.B., M-RO-Urk. Nr. 4803 vom 22.August 1550 (= Notariatsinstrument über die 
Appellation des Ordens am R K G gegen die Kurpfalz). 
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forderten Steuer in hohe Strafen genommen hatte. Bereits am 22. August 1550 
appellierte der Deutsche Orden gegen die Kurpfalz an das Reichskammergericht, 
weil der Kastner und Schul the ißenamtsverwal te r zu Neumarkt die Ordensunter-
tanen zu Postbauer wegen der Entrichtung einer vom Orden geforderten Steuer in 
hohe Strafen genommen hat ten 7 9 . Das ergangene Reichskammergerichtsurteil 8 0 
wurde einer weiteren gerichtlichen Befassung insofern unterworfen, als am 6. Sep-
tember 1558 Herzog Christoph von W ü r t t e m b e r g um seinen Richterspruch angegan-
gen wurde. Dieses wür t t emberg i sche Urteil , das dem Orden nicht gerecht genug 
erschien, wurde von Kaiser Rudolf II. am 16. Oktober 1578 — wie schon e rwähn t —, 
kassiert und die Berufung der Kurpfalz zugunsten eines für den Deutschen Orden 
vorteilhafteren Urteils verworfen. Der Orden hatte auch vorher schon das s tändisch 
besetzte Reichskammergericht in der Zeit von 1538 bis schließlich 1590 mit seiner 
Rechtsklage befaßt , um sein Umgeld - nach unserem Vers tändnis eine Ar t Mehr-
wertsteuer - wegen des Bieres und dessen Verkaufs im ordenseigenen Wir t shaus 8 1 
zu sichern und die Steuerpflichtigkeit der Ordensuntertanen gegenüber dem Neu-
markter Schul theiß abzuschmettern 8 2 . M i t Berufung auf dieses kaiserliche Kas-
sationsurteil vom 16. Oktober 1578 ließ noch später die Mergentheimer Ordens-
regierung den bayerischen Kurfürsten Ferdinand Mar ia am 3. Januar 1659 wissen 8 5 , 
daß der Orden kein Landsassiat (also Landstandschaft) anerkenne, den freien Bier-
ausschank in seinen eigenen Wir t shäuse rn beanspruche und seine Bierzapf-Gerech-
tigkeit gewahrt wissen wolle; a u ß e r d e m sei ja bereits durch die Reichshofrats-Man-
date von 24.12.1653 8 4 und vom 19. Dezember 1656 8 3 der freie Warenverkehr dem 
fürstlichen Orden zugesichert und keine Schankverpflichtung zu Postbauer auf-
erlegt worden. Das niedere Jagdrecht (auch mit Einschluß des Rechts, Rehe abzu-
schießen) ebenso wie die Musterung ohne Zwischentritts Neumarkts sei ja damals 
ausdrückl ich neben der Freiheit von der pfälzischen Rittersteuer und vom Schar-
werk (= verschiedene Frondienste) anerkannt worden. Kaiser Rudolf II. hatte näm-
lich 1591 auf Bitten des ersten habsburgischen Hochmeisters M a x i m i l i a n 8 6 am 
9. November 1591 die schon am 12. Jänner 1356 dem Orden gewähr ten Privilegien 
vom 12. Jänner 1356 abermals bestät igt und so eine vom Orden auch sonst geübte 
Praxis, spätmit te la l ter l iche Sonderrechte in die Neuzeit h inüberzure t t en , reichs-
rechtlich neuerlich sanktioniert. A u f Anfrage des Bürgermeis ters und des Rates der 
Stadt N ü r n b e r g an den fränkischen Landkomtur vom 20. Juni 1 6 0 7 8 7 wurde städti-
scherseits bemerkt, daß der Neumarkter Büttel die dem Orden auch später noch 
zugesicherte, zo l l f re ie 8 8 Versendung von zu Heng gekauften Kälbern verhindert 
habe — ein Beispiel dafür , welche wirtschaftliche Bedeutung der Besitz des Pflcg-
amtes für die Versorgung der nahen Reichsstadt hatte. Nach den Belastungen der 
Ordensuntertanen 8 9 im langen Krieg kam es 1653 auf dem letzten Reichstag zu 
7 9 Beleg wie Anm. 78. 
8 0 M L Nr. 101 und 102. 
8 1 M L 103 (für die Jahre 1619-1677). 
8 2 M L 100bis 102. 
8 3 M L 9 7 . 
8 4 M L 105, 106 und 108, HHStA-RHR-A 963/3. 
8 5 H H S t A - R H R - A 963/3. 
8 6 M-RO-Urk. 3929; Zu diesem H M vgl. Heinz Notflatscher, Glaube, Reich und Dynastie. 
Maximilian der Deutschmeister (1558-1618). QuStDO 11) Marburg 1987. 
8 7 M-RO Urk. 4813. 
8 8 D O Z A Merg(entheim) 317/1, fol(io) 619. 
8 9 M L 104; Thiermann (wie Anm. 30), S. 39-41. 
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Regensburg zu weiteren Klagen des Deutschen Ordens gegenüber Kurbayern vor 
dem zweiten Reichsgericht, dem Reichshofrat. Dieses an sich in Wien angesiedelte, 
i m Namen des Reichsoberhauptes agierende und den Kaiser zu den Reichsversamm-
lungen begleitete Höchstger icht entschied abermals durch kaiserliches Mandat vom 
6. Februar 1 6 5 3 9 0 zugunsten des Ordens. Das daraufhin ergehende Reichshofrats-
urteil vom 24. Dezember 1653 zu Regensburg beinhaltete, daß die postbauerischen 
Ordensuntertanen von der Pfändung durch Bayern befreit wurden. Die Amberger 
Regierung wurde zur Zahlung aller Gerichtskosten verurtei l t 9 1 . Daraus wird klar 
ersichtlich, wie sehr der Orden aufgrund seiner hohen Stellung durch seine habsbur-
gischen und anderen Hochmeis ter 9 2 im Reich seine in und um Postbauer wohnen-
den, dort arbeitenden und ihren religiösen Pflichten in ordenseigenen Kul ts tä t ten 
nachkommendenden Untertanen geschützt hat. 
Ordensintern auftretende Streitigkeiten zwischen der Nürnbe rge r Kommende 
und ihren Untertanen im postbauerischen Pflegamt wurden aufgrund von Belegen 9 3 
durch den als Ellinger Komtur fungierenden Provinzoberen entschieden. Aufgrund 
der geleisteten Erbhu ld igung 9 4 gegenüber dem Orden hatten schließlich seine 
Untertanen einen Anspruch auf ihren Schutz durch den fürstlichen Hoch- und 
Deutschmeister. W i e sehr der Orden bei Streitfällen mit München seine besten 
Un te rhänd le r zugunsten des postbauerischen Besitzes und der ihm dort unterstell-
ten Untertanen einzusetzen willens war, ersehen wir aus der Eingabe des Ellinger 
Hauskomturs Johann Baptist Freiherr von Ro l l an seinen Landkomtur Phil ipp Bene-
dikt Forstmeister von Gelnhausen vom 5. Dezember 1 7 1 5 9 5 : Der mit den Rechts-
streitigkeiten mit dem pfälzischen Schul the ißen zu Neumarkt vorher schon befaßte 
Ellinger Ordensritter schlug seinem Provinzoberen näml ich vor, daß sein Amtsvor-
gänger und nunmehrige Öt t inger Komtur Franz Konrad Freiherr von R e i n a c h 9 6 
zusammen mit dem Balleisyndikus von Franken nach M ü n c h e n reisen sollte, um dort 
die schwebenden Zwistigkeiten beheben zu können . 
9 0 HHStA-RHR-A 963/3: M L 108. 
9 1 HHStA-RHR-A 963/3: M L 106. 
9 2 Vgl. die fränkischen Balleikapitel im D O Z A Merg 323/1-2 und M L 110: s. ferner: H M an 
Kurfürst Ferdinand Maria vom 18.11.1659 aus Preßburg, vom 25.2.1660 aus Wien und durch 
den H M - Koadjutor Karl Joseph vom 14.9.1663 aus Ebersberg, von H M Franz Ludwig von 
Pfalz-Neuburg an Kurfürst Max Emanuel vom Mai 1716 (in M L 116) und Clemens August an 
seinem Bruder Karl Albrecht vom 28. Juni 1741: (M L 113). 
9 3 Vgl. z. B. schon M-RO Urk. 4740 vom 7. April 1429 (Schiedsspruch zwischen Nürnberger 
Komtur und Ellinger Landkomtur) und M L Urk. Nr.4775 vom 20.Oktober 1494 (Urfehde-
sache mit Gefängnisfolgen am Landkomtursitz in Ellingen). 
9 4 Vgl. M-RO Urk. 3014a/93 (vom 5.11.1543 = Beauftragung zur Erbhuldigung aus Mer-
gentheim für die Balleihäuser Ellingen, Nürnberg und Donauwörth mit allen Untertanen und 
Hintersassen). Die am 3. November 1667 benützte Eidesformel s. ebd. Urk. 3014 A/98. Am 
18. April 1692 (M Urk. Nr. 3014a/101) bevollmächtigte der H M den Frankfurter Komtur und 
Statthalter der schlesisch-mährischen Herrschaften, Philipp Benedikt Forstmeister von Geln-
hausen (zu ihm vgl. Anm. 95), und seinen Mergentheimer Kanzleidirektor Dr. Johann Heinrich 
Seiblein zur Abnahme der Erbhuldigung aller fränkischen Ordensuntertanen; zehn Tage später 
fand dieser Akt statt: M-RO Urk. 3014 a/107. 
9 5 D O Z A V(aria) 1940; vgl. ergänzend M L 116; zum genannten Landkomtur vgl. Winfried 
lrgang, Freudenthal als Herrschaft des Deutschen Ordens 1621-1725. (QuStDO Bd. 25) Bonn-
Bad Godesberg 1971, hier bes. S . 2 2 8 u . ö . (lt. Register). 
9 6 Zu ihm vgl. Josef Hopfenzitz, Kommende Oeningen Deutschen Ordens (1242-1805). 
(QuStDO. Bd. 33) Bonn-Bad Godesberg 1975, S.258. 
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Abschl ießend zu diesen zivilen Rechtsverhäl tnissen innerhalb des Pflegamtes und 
zu den hier ebenfalls mit Besitz begabten Terri torialfürsten sei festgehalten, daß am 
21. Oktober 1 6 6 9 9 7 zwischen dem fränkischen Landkomtur und der Reichsstadt 
Nürnbe rg wegen der Hochzeiten der beiderseitigen Untertanen folgende Regelung 
getroffen wurde: Für das Unter tanenverhä l tn i s beider Rechts t räger sollte das 
Bekenntnis des Bräut igams zur Zeit der Verlobung m a ß g e b e n d sein. War er deutsch-
herrisch, so sollte auch das Hochzeitsmahl in einer dem Orden gehörigen Schenke 
abgehalten werden, andernfalls eben entsprechend umgekehrt. 
Kirchliche Rechtsverhältnisse 
V o m Mittelalter bis zum Ende des Ordens im Herbst 1805 gehör ten alle Ordens-
besitzungen im hiesigen Pflegamt zur Diözese Eichstät t . In Postbauer war zusam-
men mit dem Neubau des Schlosses seit 1 7 2 0 9 8 / 1 7 2 2 9 9 eine neue Kapelle für 8151 
Gulden als Filialkirche von Heng errichtet worden, wo der zus tändige Pfarrer seinen 
Wohnsitz hatte. Bei der Generalvisitation vom fahre 1748, also einer vom Hochmei-
ster normalerweise vor der Ernennung eines neuen Landkomturs in Franken getrof-
fenen M a ß n a h m e , wurde festgestellt, d aß die Paramente und ein Kelch in dieser 
Kapelle zwar vorhanden, weitere Ausbesserungen jedoch erforderlich seien. Wei l 
kein Allerheiligstes aufbewahrt wurde, brannte auch in dieser Kapelle kein ewiges 
Licht . Nur für die verstorbenen Ordensritter und -priester wurden die drei vor-
geschriebenen Totenmessen und eine vierte als Jahrtag gelesen 1 0 0 . Die für Post-
bauer zus tändige Schule befand sich zu H e n g 1 0 1 , der postbauerische Mesner unter-
richtete die Schüler . Gelegentlich prüfte der weltliche Ordenspfleger die päda-
gogischen B e m ü h u n g e n dieses Mesners. Die schon im Spätmit te la l ter urkundlich 
nachgewiesene Pfarrei Haunsheim in der Eichstät ter Diözese war Patronat des Or-
dens, das durch Präs ten ta t ion eines Geistlichen durch den Ordenskomtur ausgeübt 
w u r d e 1 0 2 . 1748 war dort der im Mergentheimer Priesterseminar von der fränki-
schen Bailei präsent ier te und dort ausgebildete Ordensalumne Johannes Car l Ben-
9 7 M-RO Urk. Nr. 3994. 
9 8 Thiermann (wie Anm. 30), S.42. 
9 9 Ebd. und schon im D O Z A Merg. 317/1 fol. 614. 
1 0 0 D O Z A Merg 317/1 fol. 614. 
1 0 1 Ebd. Thiermann (wie Anm. 30), S. 270. Über ältere Schulmaßnahmen im Pflegamt geben 
geprüfte spätere Quellen leider keine Auskunft. Das große Reformkapitel des gesamten Ordens 
vom 19. Mai 1671 zu Mergentheim beendet, beschloß unter den Ecclesiastica (DOZA Urk. vom 
19.5.1671 zu Mergentheim in der Urkundenreihe ebd., Punkt 12), auch genaue Kontrolle der 
Schulen auf Ordensgebiet und der Lehrkräfte: Zum fränkischen Schulwesen vgl. ferner Rudolf 
Endres, Das Schulwesen in Franken im ausgehenden Mittelalter, in: Studien zum städtischen 
Bildungswesen des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit. Bericht über Kolloquien der 
Kommission zur Erforschung der Kultur des Spätmittelalters 1978-1981. (Abhandlungen der 
Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Philologisch-historische Klasse. 3. Folge Nr. 137) 
Göttingen 1983, S. 173-214. 
1 0 2 M-RO 4695 vom 2. Februar 1284. Am 5. April 1428 (M-RO-Urk. 4736) ist der Kleriker 
Heinrich Schreiner, bisher Frühmesser am Ort, zum dortigen Haunsheimer Pfarrer bestellt 
worden. Er verzichtete am 24. Februar 1446 auf diese zum Nürnberger Balleihaus gehörige 
Patronatspfarrei: M-RO-Urk. Nr. 4752. Am folgenden Tag, dem 25.2.1446 (M-RO-Urk. 
Nr. 4753), wurde in der Person Conrad Messerschmids ein neuer Pfarrer für Haunsheim be-
stellt. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01745-0136-4
g e l 1 0 3 als Ordensgeistlicher tätig. Diese Pfarrei erbrachte durch Zehnten und Stol-
gerechtigkeiten etwa 400 Gulden, die Anzahl der Pfarrkinder belief sich auf 
350 See len 1 0 4 . 
W i e mit anderen süddeu tschen Bis tümern, so z . B . W ü r z b u r g 1 0 3 , war - ähnlich 
wie sonst im Reich aufgrund der tridentinischen R e f o r m m a ß n a h m e n feststellbar 1 0 6 
—, erst nach dem Ende des 30jährigen Krieges eine Regelung bezüglich der Ordens-
exemtion mit der Diözese Eichstät t am 10. September 1651 1 0 7 mit Einzelbestim-
mungen getroffen worden; sie regelten aufgrund der unmittelbaren Unterstellung 
des Ordens unter den Papst die Rechte des Ordens bei der Besetzung der ihm zuste-
henden Pfarreien, deren präsent ier te Ortsseelsorger der Eichstät ter Bischof zu inve-
stieren hatte. Weitere genauere Regelungen bezüglich der Ordensgerechtsame 
gegenüber dem Bischof waren am 18. August 1662 noch ergänzt w o r d e n 1 0 8 . Diese 
genaueren Rechtsverhäl tn isse zum Ortsoberhirten wurden offensichtlich nicht 
mehr geänder t und auch bei der Generalvisitation 1748 als bestehend voraus-
gesetzt 1 0 9 . 
D a in der bisherigen Darstellung des Pflegamtes zu Pos tbauer 1 1 0 die Wiener 
Ordensquellen, zumal die vom Hoch- und Deutschmeister angeordneten Visitatio-
nen, nicht berücksicht ig t sind, sollen kurz deren Ergebnisse erstmals hier zur Spra-
che kommen. Bei der Visitation vom 10. August 1641, also in der Endphase des 
schrecklichen Krieges mit seinen verheerenden F o l g e n 1 1 1 , wurde festgestellt, daß die 
Untertanen von der Kurpfalz noch immer mit Kontributionen (Steuern) beschwert 
w ü r d e n , und der beste Hoffbauer zum Gätzelsberg von der bayerischen Garnision zu 
Rothenberg zu wöchent l ichen zusätzl ichen Steuern herangezogen wurde. Die fort-
dauernden Spannungen mit Ansbach, auch noch 1748 ein bleibendes und durch 
Ver t räge nicht zu beseitigendes Dauer thema 1 1 2 , hatten wohl in der Reformation und 
Gegenreformat ion 1 1 3 ihre mitverursachenden Begründungen. 
Zum diesem Begriff des Ordensalumnen vgl. Bernhard Demel, Das Priesterseminar des 
Deutschen Ordens zu Mergentheim. (QuStDO Bd. 12), Bonn-Bad Godesberg 1972, S.208-
211; zur Person Bengels vgl. die Personaldaten im D O Z A Handschrift (Hs) Nr. 474 fol. 62 r. 
1 0 4 D O Z A Merg 317/1, fol. 615. 
1 0 5 Demel, Priesterseminar (wie Anm. 103), S.23-29. 
1 0 6 Heribert Raab, Bischof und Fürst der Germania Sacra zwischen Westfälischem Frieden 
und Säkularisation (1650-1803), in: Der Bischof in seiner Zeit. Bischofstypus und Bischofs-
ideal im Spiegel der Kölner Kirche. Festgabe für Joseph Kardinal Höffner Erzbischof von Köln, 
hg. von Peter Berglar und Odilo Engels, Köln 1986, S. 315-347, hier bes. S. 330. 
I ü / D O Z A Int. 1 7/2. (Kopie des Vertrages). Am gleichen Tag erfolgte die Ratifikation durch 
HM und Ortsbischof (Beleg ebd.) - Diese Regelung mit dem Eichstätter Bistum war erst mög-
lich geworden, weil der vom dortigen Generalvikar exkommunizierte Landkomtur Georg Wil-
helm von Elkershausen (genannt Klüppel — oder Klippel - : zu ihm vgl. Irgang-wie Anm. 95-, 
S. 228 u. ö.) von Papst Innozenz X. am 3. Januar 1648 von der Strafe der Exkommunikation durch 
Eichstättgelöst worden war. (Belegs. Staatsarchiv Ludwigsburg (StA L) B 279/1 Bü(schel) 18. 
1 0 8 D O Z A Int. 17/2 (Reinschrift). 
1 0 9 D O Z A Merg 317/1 fol. 613-615. 
1 , 0 Heinloth (wie Anm. 75) S. 159-167; Thiermann (wie Anm. 30). 
U l D O Z A Merg 317/2 fol. 5. 
1 , 2 D O Z A Merg 317/1 fol. 616 und 618. - Schon im fränkischen Balleikapitel vom ^.Sep-
tember 1719 (DOZA Merg 323/1 Pkt. 11 der Kapitelberatungen) wurden wegen der Eingriffe 
Ansbachs in Ordensrechte der Beschluß gefaßt, daß der kurfürstliche H M an den Markgrafen 
schreiben werde, und - falls das nichts nützen sollte - mit höherer Hülfts - Handt - einiger 
massen zu trohen sei. 
1 , 5 Dazu vgl. Thiermann (wie Anm. 30), S. 252-269. 
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Erst nach dem Ende des langen Krieges m u ß die Rekatholisierung erfolgreich 
durch im Orden selbst ausgebildete Kler iker erfolgt sein. Bei der Generalvisitation 
am 3. Juli 1670 wurde von dem im beginnenden Barockkatholizismus wurzelnden 
Mergentheimer Seminardirektor Dr . Johann Caspar Venator (= J ä g e r ) 1 1 4 festgestellt, 
daß für die Rekatholisierung der Untertanen in Postbauer ihr Weg zur lutherischen 
Kirche in Ferrieden verboten werden müsse . W ü r d e ein Ordenspfarrer in Postbauer 
(also zwischen Neumarkt und Ferrieden) eingesetzt werden, um den die Gemeinde 
und der Ordenspfleger beim Eichstät ter Weihbischof bereits gebeten hatten, dann 
könn te die noch brauchbare Kirche mit einem Langhaus der Rückführung der 
Ordensuntertanen zum katholischen Glauben dienen. Das Schloß zu Postbauer 
wurde — wie schon das Gotteshaus 1670 — als noch in gutem Zustand befunden 1 1 D . 
1717, vor der Ernennung des bekannten fränkischen Landkomturs Carl Heinrich 
von Horns t e in 1 1 6 , stellten die im Auftrag des Hochmeisters Visitierenden - der 
Koblenzer Ordensstatthalter Jobst Mor i tz Freiherr von D r o s t ( e ) 1 1 7 und der Mergent-
heimer Ordenskanzler Johann Ignaz H e s s 1 1 8 (Deutschordenskanzler 1711 bis zum 
T o d 1728) fest, daß sich im postbauerischen Pflegamt ein mit einem Wassergraben 
umgebenes Wasserschlösschen befindet. Dieses schon 1717 1 1 9 que l lenmäßig faß-
bare Wassersch loß war 1741/42 um einen weiteren Flügel vergrößer t worden, in 
welchem der Ordenspfleger seine Wohnung hatte. Die benöt ig ten Stallungen waren 
noch 1746 erbaut w o r d e n 1 2 0 . V o r dem Neubau im Postbauer Schloß (1720/22) 
stellten die Visitatoren fest, daß es noch keinen gottesdienstlichen Raum und keinen 
Geistlichen im Schloß gegeben habe. Die Gläubigen besuchten ein unweit des 
Schloßes befindliches Kirchle in , als Kapelle bezeichnet. Nach Auskunft der Ordens-
untertanen diente diese Kapelle einem jeweiligen Nürnbe rge r Komtur und den dort 
auf der Pos ts t raße vorbeiziehenden Reisenden als Ort , an welchem sie ihren religiö-
sen Pflichten als Katholiken nachkommen konnten. Noch 1717 galt, daß Postbauer 
selbst keine eigene Pfarrei war, sondern vielmehr nach Heng eingepfarrt b l i e b 1 2 1 . 
In diesem dem hl . Johannes dem Täufer geweihten Got teshaus 1 2 2 m u ß t e jeden drit-
ten Sonntag durch den Henger Ortspfarrer eine Messe gelesen werden, über welche 
das Eichstä t ter Ordinariat sich keine bischöfl ichen Visitationsrechte a n m a ß t e 1 2 5 . 
Der Orden hä t t e sicher dagegen protestiert, weil es sich bei dieser Kapelle für die 
Postbauer Katholiken nur um eine private Hauskapelle gehandelt hä t te , die unter 
seine Exemtionsrechte gefallen wäre . 
1 1 4 Zu ihm vgl. Demel, Priesterseminar (wie Anm. 103), hier bes. S.73-88 und S.274. 
(weitere Angaben It. Register); StAL 13 324 ßü 5 fol. 48 v(erso) und fol. 130 r(ecto). 
1 . 5 StAL B 324 Bü 5 fol. 48v. 
1 . 6 A K Nürnberg 1990 (wie Anm. 1), S.237, 247-249, 511, 514, 519, 522 f. und 570. 
1 1 7 Zum ihm vgl. Johanna Meese, Die Bailei Koblenz unter ihren letzten Landkomturen. 
(Untersuchungen zur Geschichte der Bailei von 1698-1809) Masch(inenschriftliche) philo-
sophische) Diss(ertation) Köln 1958, S. 83-102 mit den eigens paginierten Anmerkungen 
S. 17-20. 
1 1 8 Zu ihm D O Z A Merg 282 a/6, fol. 60. 
1 , 9 StAL B 324 Bü 13. 
1 2 0 Vgl .DOZAMerg317/ l , fo l .624. 
1 2 1 StAL B 324 Bü 13. 
1 2 2 Vgl. z.B. - RO-Urk.Nr.4793 vom 20. August 1519; vgl. auch Thiermann (wie Anm. 30) 
S.264. 
1 2 5 StAL B 324 Bü 13. 
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Territoriale Verhältnisse im 18. Jahrhundert 
Noch immer gab es mit dem kurbayerischen Schul the ißenamt zu Neumarkt Span-
nungen, zu deren Beseitigung schon 1715 1 2 4 der Orden Vorkehrungen getroffen 
hatte. 220 steuerbare Untertanen gehör ten 1717 zu diesem Pflegamt. Geld und 
Früch te , die hier gezogen wurden, wurden in der Kommende N ü r n b e r g vom dorti-
gen weltlichen Kastner alljährlich selbst erhoben und zur Bestreitung täglicher Aus-
gaben wiederverwendet. Interessant ist die Nachricht, daß alle Früchtgefälle von 
ihren zinspflichtigen Untertanen unmittelbar in die zus tändige Nürnberge r K o m -
mende geliefert wurden l 2 : > . 
E i n letztes M a l vor der Inkorporation der gesamten Bailei Franken in das Meister-
tum im Jahre 1789/91 1 2 6 wurden 17 8 8 1 2 7 die Ordensrechte umschrieben. Darausist 
zu entnehmen daß Postbauer die Gemeindeherrschaft im gleichnamigen Ort , in 
Buch in Kemnath und Schwarzach sowie dem katholischen und lutherischen Vocken-
hof ausüb te . Z u m hiesigen Pflegamt gehör ten damals 450 Morgen an Wald . Das 
zweiflügelige Schlösslein hatte drei T ü r m e und war von einem Wassergraben um-
geben. Als Amtspersonal fungierten hier der weltliche Pfleger, ein Amtsknecht, der 
gleichzeitig der Förster war, und ein Nach twäch te r . Noch galten die 1535 vereinbar-
ten Rechte der Grundherrschaft bezüglich der Niedergerichtsbarkeit, der Steuer-
hoheit und der Landeshoheit mit Einschluß der Verpflichtung zur Erbhuldigung. 
Die Hochgerichtsbarkeit im Auftrag des Nürnbe rge r Ordenspitales zu Möning, 
Schwarzach, Sondersfeld und Neumarkt wurden von hier aus ausgeübt . M i t ande-
ren Worten, der Orden konnte seine territoriale Ansp rüche gegenüber Kurbayern 
bis Ende 1805 wahren. 
Erst am 20. November 1 8 0 5 1 2 8 wurde nach mehr als 500 Jahren das Ordenspfleg-
amt zu Postbauer in den neuen bayerischen Landesstaat eingegliedert und die bisher 
dem Orden zustehende Grundherrschaft mit dem bayerischen Landesstaat ver-
einigt. Damit endete das Verhäl tnis hiesiger Untertanen zum Deutschen Orden, der 
im gleichen Jahr und fast gleichzeitig seine Reichs- und mehrfache Kreisstandschaft 
im Preßburge r Frieden vom 26. Dezember 1805 verlor. 
Wenn nach 191 Jahren der Abwesenheit des Ordens das Andenken an seinen lang-
jährigen Grundherrn heute und morgen wieder aufleben darf, so freut das den Deut-
schen Orden in seiner heutigen Struktur mit Professen, Oblaten und Famiiiaren. Es 
ist ein Zeichen schöner Dankbarkeit der Gemeinde von Postbauer-Heng, sich des 
einstigen Deutschen Ordens zu erinnern, unter dessen Schutz und Schirm die Be-
wohner der Ordenshöfe und -orte ihrer Tätigkeit nachgehen konnten. Erst in der 
Distanz wurden in diesem Vortrag und den Aktivi täten von heute und morgen neue 
Quellen gesichtet und erstmals ausgewertet. Sie zeigen deutlich, daß das geistliche 
und zivile W o h l dem Orden vom 13. bis ins 19. Jahrhundert ein wichtiges Anliegen 
war und blieb. Gegenübe r den Eingriffen fremder, hier ebenfalls mi tbegüte te r Terri-
torialherren schütz te der Orden mit seiner rechtlichen Stellung im Reich und fränki-
schen Kreis seine Untertanen und war verantwortlich dafür, d a ß sie ihren religiösen 
und grundherrlichen Pflichten im Raum des Pflegamtes nachkommen konnten. So 
1 2 4 D O Z A V 1940 (5.12.1715). 
1 2 5 StAL B 324 Bü 13. 
1 2 6 Klaus Oldenhage, Kurfürst Erzherzog Maximilian Franz als Hoch- und Deutschmeister 
(1780-1801). (QuStDO Bd. 34), Bad Godesberg 1969, S. 157-180. 
1 2 7 M L 1556; danach ausgewertet bei Heinloth (wie Anm. 75), S. 167. 
1 2 8 Heinloth (wie Anm. 75.), S. 167. 
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sicherte er auch die wirtschaftlichen Ert räge für die Bedürfnisse der Nürnberger 
Komturei und der dortigen Reichsstadt. Aufgrund der vielfach getroffenen Verein-
barungen m u ß man sagen, d a ß der Orden Konfliktsituationen abzubauen bemüht 
war. D a ß nach fast 200 Jahren Intervall sich die Gemeinde von Postbauer-Heng mit 
ihrem Bürgermeis ter und den interessierten Bewohnern der Vergangenheit stellt und 
der mit der Geschichte seines Instituts beauftragte Ordensarchivar darüber referie-
ren darf, ist ein erfreuliches Zeichen dafür, wie der Deutsche Orden von einst und 
heute seine Geschichte nicht verleugnet und die jetzige Gemeinde zu ihrer Vergan-
genheit zu stehen bereit ist. Der Satz, daß man aus der Geschichte nichts lernt, wird 
offensichtlich in Postbauer-Heng nicht hochgehalten. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01745-0140-5
